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wird mir ja auch von 
8 allen Seiten Mut gemacht 
und eine ſchöne Zukunft verſprochen. 
Mein Studium befriedigt mich mehr, 
weit mehr, als ich jemals geahnt 
hätte.“ 

Er lächelte herb. 

„Das wußte ich vorher, daß Du 
einer einmal begonnenen Sache auch 
mit ganzer Seele Dich widmen wür 
deſt. Nur das macht mir Sorge, 
daß Du in Deinem zukünftigen Be 
ruf viel mit Menſchen, mii Man 
nern zuſammentreffen wirſt, deren 
Lebensanſchauungen ſo ganz andre 
ſind, als die Deines Vaters waren. 
Sie werden Dir ſchmeicheln, Dich 
blenden, die warnende Stimme in 
Deinem Innern zu übertäuben ver 
ſuchen, und mit Entſetzen wirſt Du 
erkennen, wie ſo manche prächlige, 
lockende Blume in einem Sumpf er 
blüht iſt. Willſt Du bei ſolchen Er 
fahrungen an uns denken, an uns 
einfache Leute hier auf dem ſtillen 
Schönborn, willſt Du zu uns kom 
men, wenn ſie Dich anwidert, die 
fremde, kalte, falſche Welt?“ 

„Ja,“ ſagte Olga und lehnte ſich 
an ſeine Schulter, ohne zun Auf 
bruch zu mahnen. Er hatte einen 
langen, ſehr beſchwerlichen Weg mit 
ihr zurückgelegt, und wohlig durch 
ſtrömte fie das Gefühl gſeiner Nähe. 


Auch er ſchien dies wunderbare, vielleicht letzte 
Zuſammenſein mit ihr nicht verkürzen zu 
wollen, und ſo hielten ſie Raſt, und wußten 
nicht, wie es kam, daß ſie, die in bittrem 
Groll auseinander gegangen waren, jetzt der 
Notwendigkeit ſo gern gehorchten, fo gern 


(Fortſetzung.) 
aut aber ſagte Olga: „Ich möchte 


Beilage zum „Danziger Courier“. S 


eins des andern fürſorgende Freundſchaft 


genoſſen. 
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„Olga, 


begann er leiſe wieder, „wir 


wiſſen beide, daß es zwiſchen uns nicht 


mehr werden kann, wie es einſtmals war, 
und fern liegt es mir, Dir den Frieden zu 


ſtören, den Du in Deinem Studium glaubſt 


gefunden zu haben. Ich werde mich einmal daß nie 


zufrieden geben müſſen mit dem Bewußt⸗ 
ſein, die erſte, große Liebe einer berühmten 
Künſtlerin geweſen zu ſein. Ich will's ja 
auch, ich verlange ja nichts weiler, wenn ich 


das Eine, Eine, nur wüßte: Olga, werde 
ich auch Deine einzige Liebe bleiben? Kannſt 
Du mir das verſprechen?“ i 
„Ja, das kann ich,“ ſagte Olga, leicht 
zuſammenſchauernd. „Das will ich.“ 
Er nahm ſie eng in ſeinen Arm. 
„Dann komm, komm! Schwöre mir, 


eines Mannes Mund Deine Lippen 
berühren ſoll, daß Du das ſüße, 
reine, unentweihte Heiligtum Deiner 
Liebe verſchloſſen halten willſt bis 
in den Tod. Du haſt es ja oft ge 
ſagt, daß Du nicht daran denkſt, 
einen neuen Bund einzugehen, doch 
finde ich keine Ruhe, bis Du mir 
das ſchwörſt, gelobſt bei allem, was 
Dir heilig iſt.“ 

„Ich gelobe,“ ſtammelte Olga mit 
klopfendem Herzen, von den wider— 
ſtreitendſten Gefühlen beſtürmt. 

Ihres Vetters tiefgebräuntes Ant⸗ 
litz neigte ſich langſam über das, ihre, 

„Gieb mir den Kuß, den ich an 
jenem unſeligen Tage zurückwies! 
Gieb ihn mir jetzt als Zeichen, daß 
wir verſöhnt von einander gehen, 
daß es Dir mit Deinem Gelübde 
ernſt iſt.“ 

Wieder- ergoß ſich eine dunkle 
Blutwelle über Olgas Stirn und 
Wangen. Ihr war, als träumte ſie, 
und willenlos hob ſie ihr bebendes, 
thränenüberſtrömtes Geſicht zu ihm 
auf. 

„Ja,“ ſagte ſie kaum hörbar, 
und lange, lange blieb es atemlos 
still in dem winterlichen, entblätter 
ten Bergwald. 

Dann nahm Willi von Weſtern 
hagen mit ſtarken Armen ſeine Bürde 
wieder empor und trug ſie wortlos, 
mit gequälten, finſtern Minen bis 


an das Forſthaus, wo Tante Veronika ihnen 
jammernd entgegenkam. 


Italiener mußte ſofort ſeine 


Schritte der Stadt zugelenkt haben, denn 
er hatte ſeinen Auftrag nicht ausgerichtet, 
bei der alten Dame ſich nicht blicken laſſen. 
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Unzuverläſſiger Kerl!“ brummte We⸗ 


ſternhagen, bettete die nun doch recht er⸗ 
mattete junge Verwandte auf das gelb⸗ 


Olga machte eine abwehrende Handbe⸗ 
wegugſ, e 
„Wir aber wollen in dieſes allgemeine 


ſeidene Sofa und fuhr in der alten Kutſche, Gerede nicht mit einſtimmen, nicht wahr, 


die den Damen zur Verfügung ſtand, nach 
K., um den * ſchleunigſt herbeizuholen. 
Das war ein trübſeliges Weihnachts⸗ 


eſt. n 

Olga befand ſich ja auf dem Weg zur 
Beſſerung und hatte, von Tante Veronilas 
Arm geftüßt,. bereits die erſten Gehverſuche 
gemacht. Doch war es eine ſchwere Ge⸗ 
duldsprobe für ſie geweſen, wochenlang 
thatenlos, nur ihren Gedanken überlaſſen, 
auf der Ruhebank ausgeſtreckt zu lie 9 
und die für ihre Studien ſo koſtbare Seit 
ungenützt verſtreichen zu laffen. 

Hätten nicht 
Schönborner Füchſe vor dem Hauſe gehal⸗ 
ten, welche die gute hilfreiche Tante Martha 


täglich die prächtigen 


3 


Tante Martha? Sollte wirklich durch Co⸗ 
rellis Gewiſſenloſigkeit und Elſes Leicht⸗ 
ſinn ein Unglück heraufbeſchworen werden, 
— wir können's ja doch nicht abwenden, 
können keinen der drei Beteiligten warnen. 
Darum nimm mir's nicht übel, Tante Ve⸗ 
ronika, wenn ich Dich bitte, dieſen Ge⸗ 
ſprächsſtoff fallen zu laſſen.“ a 

„Ja, das iſt auch das beſte,“ ſeufzte die 
alte Dame gutmütig. Sr 

Das Weihnachtsfeſt kam. f 
Olga hatte ſich ganz darauf gefaßt ge⸗ 
macht, den heiligen Abend mit Tante Vero⸗ 
nifa allein im Forſthauſe verleben zu 

üſſen. 

Während der unfreiwilligen Studien⸗ 


zu ihr führten, Olga hätte die erzwungene pauſe hatte fie Zeit zu mehreren zarten und 


Ruhepauſe kaum ertragen. 
ſtillen Antlitz der edlen Frau ging ſolch ein 
Troſt, ſolch ein köſtlicher Frieden aus, daß 
Olgas erſchütterte Seele ſich immer wieder 
daran aufrichtete und erquickte. 

Ach, es that ihr ja ſo himmliſch gut, 


Doch von dem ges 


mackvollen Handarbeiten gefunden, von 
denen einige Tante Veronikas Wohnzim⸗ 
mer, andre den altertümlichen Schönborner 


an Frau von Weſternhagen geſendet, und 


Die Tochter des Präſidenten. 


Eßſaal ſchmücken ſollten. Die letztern hatte läß 
ſie durch den Kutſcher mit vielen Feſtgrüßen 


wenn Tante Martha, noch friſch und kalt wunderte ſich eigentlich, daß trotz des nahen⸗ 
vom weiten Weg zu ihr ſich ſetzte und mit den Abends noch immer von Schönborn 
zärtlicher Riebtohung fie in den Arm nahm. kein Gegengruß kam. 

„Da konnte ſie ſchweigend ruhn, ſich aus⸗ Wie einſam, wie unheimlich einſam es 
weinen, wenn ihr gerade recht bange ums doch in dem alten Waldhauſe war! Von 
Herz war, da konnte ſie für Augenblicke draußen klang das Brauſen und Aechzen 


wirklich ganz vergeſſen, wie ſie ſo verlaſſen, der ſchneebelaſteten Buchen und Fichten, 
tönte von fernher das Läuten der dörflichen 
Im Kamin praſſelte das Holz⸗ 


verwaiſt und einſam in der Welt ſtand. 
Von Corelli hatte ſie nichts wieder ge⸗ Glocken. 
hört. Tante Veronika hatte ihm mit eini⸗ feuer, deſſen Glut geſpenſtiſche Schatten in 


gen Zeilen mitgeteilt, daß ihre Nichte des 
tranken Fußes wegen auf unbeſtimmte Zeit 


Ferien machen müſſe und nach reiflichem 
lleberlegen den Entſchluß gefaßt habe, ſchon 
von Neujahr an ihre Studien in Berlin 


fortzuſetzen. 

Er hatte nicht darauf geantwortet, wohl 
aber brauſte jetzt an jedem ſchneeigen Tage 
der gräflich Wetterſche Schlitten über den 
Fahrweg, welcher an dem Waldhaus vorbei 
führte, und in den bequemen Sitzen des⸗ 
ſelben lehnte in Geſellſchaft des gräflichen 
Paares die ſchlanke Geſtalt des Italieners, 
in einen prachtvollen Pelz gehüllt. 
auch vor, daß er mit der Gräfin allein fuhr, 
wenn man den Grafen auf der Jagd oder 
auf Reiſen wußte, und aus dem hellklingen⸗ 
den Lachen der jungen Frau war wohl her⸗ 
auszuhören, wie vorzüglich er ſie zu unter⸗ 
halten verſtand. 

„Da ſcheint er ſich ja vollkommen einge⸗ 
ſchmeichelt zu haben,“ ereiferte ſich Tante 


Es kam 


das dunkelnde Zimmer warf. 

Olga, die in ein warmes, loſes Gewand 
gehüllt, auf ihrer Ruhebank lag, ſchloß die 
Augen, preßte die kleinen, kalten Hände ge⸗ 
gen die Schläfen, und ein klagender Laut, 
— halb Schluchzen, halb Seufzen, — ent⸗ 
rang ſich ihren Lippen. ; 

„Was hab' ich gethan!“ weinte fie auf. 
O Gott! Was hab' ich gethan!“ 

Doch erſchreckt durch den Klang ihrer 
eignen Stimme verſtummte fie ſchnell, grub 
den Kopf in ihre Seidenkiſſen und verſank 
in ſchmerzliches Grübeln. a 
Wie ſo anders, wie ſo ganz anders hätte 
ſie dieſes Weihnachtsfeſt verleben können! 
Eine grenzenloſe Verzweiflung erfaßte 
Olga. Ein ſtummes, jammervolles Schluch⸗ 
zen erſchütterte die zarte Geſtalt. 
| Sobald fam die Neue? Sobald die 
furchtbare Vereinſamung? Das entſetzliche 


8 


Gefühl völligen Verlaſſenſeins? 


Warum mußte fie ihn auch wiederſehen, 


Veronika, „und es wird ihm nicht ſchwer ihn, von dem ſie ſich mit unerſchütterlichem 
geworden ſein, dem Gecken. Der Graf iſt Entſchluß losgeſagt hatte? Warum ſprach 
ein Muſiknarr und ganz begeiſtert für Cox er fo weich und gütig zu ihr? hielt fie fo 
rellis Art und Weiſe des Vortrags, für die treu und ſorgend in ſeinen ſtarken Ar⸗ 
Du ja auch immer ſchwärmteſt, Olli. Die men? N 
Gräfin nimmt jetzt täglich Stunde bei ihm, an ihr vorbeigeſchritten und hatte ſie ihrem 
natürlich mehr des Künſtlers als der Kunſt Schickſal und Corellis Ränken überlaflen? 
wegen, und feine Geſellſchaft wird auf Bu: Warum, ach warum Hatte er fie noch ein⸗ 


rum war er nicht hart und kalt 


rr 


chenau gegeben, welcher Corelli nicht durch 


beſondern Reiz giebt. Daß dieſe Freund⸗ 
ſchaft noch einmal ein trauriges Ende 
nimmt, ſieht jeder Menſch voraus.“ 

Olga lächelte müde. 

„Ich ſtaune darüber, liebes Tantchen, 
woher Du all dieſe Weisheit haſt.“ 


„Nun, die ganze Gegend ſpricht darüber, 


Oberförſters und — — 


run 


nat: wir wi E Be 


e mal an fein Herz genommen und mit feinem 
feine Klavier- und Geſangvorträge einen 


| 


lühenden Kuß die Flamme ihrer Liebe, die 
die Längst erloſchen wähnte, zu neuer, ver⸗ 
zehrender Lohe entfacht? 
Da — ein Wagenrollen. 
Tante Martha kam und wurde ſchon 
im Hausflur auf das Freudigſte von Tante 
Veronika begrüßt. 

Die Treue, die Gute! 

„in Abend, Kindchen!“ ſagte ſie eintre⸗ 


1 E 26 
tend. „So allein im Dunleln? 3 möchte 
Dir doch ein geſegnetes Felt wünſchen und 


— wenn's Euch recht iſt — bis morgen früh 
1 a: 1 9 5 pic 
es mal e früher ert, weil ich mi 
k ite, dieſen Abend mit Euch beiden zu ver⸗ 

eben.“ 
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„Und Willy?“ fragte Tante Veronita, 
welcher vor dankbarer Rührung die Thränen 


in die Augen traten. „Bringſt Du den denn 


nicht mit?“ ur . 
„Willi 2 einen Freund in H. aufge⸗ 
ucht, einen jun 
ein reizendes Frauchen durch den Tod ver⸗ 
or und nun das Weihnachtsfeſt allein mit 
ſeinem mutterloſen Kinde verleben muß. 
Dem armen, völlig verzweifelten Menſchen 
will er die Einſamleit heute abend tragen 
helfen und wird wohl auch erſt morgen gegen 
Mittag von H. zurückkehren.“ 
und bei uns will er gar nicht mal vor⸗ 
ſprechen?“ forſchte Fräulein Veronika ent- 
täuſcht. „Das wäre doch das erſtemal, daß 
ſer var alte Tante zu Weihnachten im Stich 
4 “ 


„Er holt mich morgen ab,“ erwiderte 
Frau von Weſternhagen zögernd, „wenig⸗ 
ſtens denke ich —“ 

Ein ſtechender Schmerz durchzuckte Ol⸗ 
gas Bruſt, und ſo ſehr ſie ſich mühte, ihrer 
Gefühle Herr zu werden, es wurde ihr bitter 
ſchwer, während dieſes Abends den beiden 


Lächeln ſich abzuringen. 
Jette trug ſie auf ſtarken Armen ins 
Wohnzimmer hinauf, wo eine zierliche 


ſinnig ausgewählte Gaben der Liebe ihrer 
harrten. 

Nach dem beſcheidenen Mahl tauſchten 
die beiden ältern Frauen Jugenderinne⸗ 
rungen mit einander aus, während Olga mit 
matten, ſchmerzenden Augen auf die er⸗ 
löſchenden Lichter ſtarrte und ihren trüben 
Gedanken nachhing. 

Das Buchenauer Gutshaus war ein noch 
ziemlich neuer, überladen prunkvoller Bau, 
welcher inmitten eines nach engliſcher Art 
angelegten Gartens ſtand. 

Durch alle die großen, duftig verhüllten 
Fenſter ſchimmerte heute Licht in die dunkle 
Nacht hinaus, denn das gräfliche Paar hatte 
eine große Geſellſchaft näherer Freunde ge⸗ 
laden, welche durch keine Familienpflichten 
an ihr Heim gebunden waren oder viel⸗ 
mehr ein ſolches — im eigentlichen Sinne 
— gar nicht beſaßen. 

Da waren alte Jugendbekannte des 
Grafen, — alternde Lebemänner, vornehme 
Sportsleute, mehr oder weniger bedeutende 
Künſtler, auch Corelli unter ihnen. Das 
zarte Geſchlecht war entſchieden minder 
zahlreich vertreten: Nur einige junge Ver⸗ 
wandte der ehemaligen Müllerstochter, die 
ihre Herkunft mit krampfhafter Anſtren⸗ 
gung zu verleugnen ſuchten, zwei der nam⸗ 

ıfteften Operſängerinnen aus X. und eine 
f er Penſionsfreundin Elſes, eine über- 
mütige jugendliche Studentin, mit einem 
krauſen Knabenkopf und hübſchen klugen 
Augen, welche ſich in der merkwürdig zu⸗ 
ſammengewürfelten Geſellſchaft hier äußerſt 
wohl zu fühlen ſchien. 1 

Auf einen Tannenbaum hatte man na⸗ 
türlich verzichtet, da Graf und Gräfin über 
derlei altmodiſche Gebräuche hinaus 
waren. Dafür ergoſſen drei mächtige Kron⸗ 


zen Ritimeifter, der im Herbſt 


Tanten gegenüber ein frohes, dankbares 


Tanne in vollem Kerzenſchmuck ſtrahlte und 


— ——— ——ðð »-— — — 


27 


Die Codter des Präfidenten. 


27 


leuchter ihr durch hunderte von geſchliffenen | 


Kriſtallen gebrochenes Licht auf eine ſchneeig 
gedeckte Tafel, auf das flimmernde Silber 
koſtbarer Aufſätze, auf duftige, ſeltene Roſen, 


welche die Tafel in taufriſcher Pracht und 
Standesgenoſſen geweſen. 


großer Fülle ſchmückten. 

Der Graf ſelbſt trug eine kühle Ruhe 
und Gleichgiltigkeit zur Schau, obwohl 
ſeine Nachbarin, die junge Studentin, ihn 
mit Witz und voll ſtrahlender Laune unter⸗ 
hielt, nur wenn das überlaute Lachen ſeiner 
Gattin zu ihm drang, zuckte es in feinem 
Geſicht wie non körperlichem Schmerz. 

Elſe ſah vorzüglich aus, — friſch, 
blühend, keck herausfordernd. Ein gelbes 


nichts ſein konnte. 
gerade um ſie geworben. 
Jahren hätte er unter den Töchtern der edel 
ſten Familien wählen können, war ein tüch⸗ 
tiger Offizier, ein beliebter Kamerad ſeiner 
Doch eine Lei⸗ 
denſchaft erfüllte ihn, zerſtörte ſein Daſein, 
trieb ihn der Tochter des reichen Empor⸗ 
kömmlings in die Arme, — der Hang zum 
Spiel. Schon ſeit ſeinen Leutnantsjahren 
beherrſchte ihn dieſe unſelige Neigung, und 
als ſein Weg ihn zum erſtenmal nach 
Monte⸗Carlo geführt hatte, war er unrett⸗ 
bar dieſem Dämon verfallen. Immer 
wieder kehrte er während ſeines Urlaubs 


Seidenkleid, über welches wundervolle, mit 


Goldflittern deſtickte Spitzen rieſelten, hob 


ihren junoniſchen Wuchs auf das Vorteil⸗ 


hafteſte. Weiß leuchtete ihr Nacken, verfüh⸗ 
vielbewunderten, 


reriſch ſchimmerten ihre 
tadellos geformten Arme, ein Buſch glühend 
roter Roſen ſäumte den tiefen Halsaus⸗ 


ſchnitt, und ein ſtrahlendes, verheißendes 
Lächeln teilte immer wieder ihren runden, 


hübſchen Mund, ſobald Corelli, der an ihrer 
Seite ſaß, das Wort an ſie richtete. 
Corelli war entſchieden die bedeutendſte, 
am meiſten auffallende Erſcheinung unter 
den Herren. Der edle Schnitt ſeines kalten, 
blaſſen Geſichts, der überlegene Ausdruck 


ſeiner dunklen Augen, die ſchlanke, alle 


überragende Geſtalt ſicherten ihm hier wie 


überall einen außerordentlichen geſellſchaft⸗ 


lichen Triumph. 

Daß die ungewöhnliche Lebhaftigkeit, 
die ſichtlich gehobene Stimmung der Gräfin 
einzig und allein durch den ſchönen Italiener 
hervorgerufen wurde, 
anweſenden Damen, nach 
Mahles ſich vollkommen klar. 

Man erhob ſich und ſchritt paarweis dem 
prächtig ausgeſtatteten Muſikzimmer zu, 
in deſſen Mitte ein wertvoller Bechſteinſcher 
Flügel ſtand. 

„Brr!“ ſagte Reiffenbera, der als leiden⸗ 
ſchaftlicher Sportsman ſchon häufig zu 
dem Grafen in Beziehung getreten war und 
ſich heut auch unter den Geladenen befand. 
„Kunſtgenuß! Na, was hilft's? Auch ſo 
was überſteht ſich.“ 

Und in ſein Schickſal ergeben, flüchtete 
er in eine mit ſchweren Seidenwolken ver 
hangene Fenſterniſche, wo die kleine Stu 
dentin ihn durch ein halbgeflüſtertes an 
regendes Geplauder zu feſſeln wußte, 
während Corelli und die beiden Sängerin 
nen durch ihre wirklich alanzvollen Leiſtun 
gen immer neue Beifallsſtürme entfeſſelten. 

Elſe lag mehr als ſie ſaß in einem 
kleinen, bequemen mit zartgemuſterter 
weißer Seide bezogenen Sofa, nippte hin 
und wieder an ihrem goldſchimmernden 
Mokkatäßchen, und gab ſich während der 
Vorträge ihren Gedanken hin, was fie um fo 
eher konnte, als der duftige Rauch ihrer Ci⸗ 
garette das Spiel ihrer Mienen neugierig 
beobachtenden Augen entzog. 

Wie viele ihresgleichen täuſchte ſie ſich 
und andre durch ihr ausgelaſſenes Weſen 
über ihr haltloſes, unbefriedigtes und durch 
ſchrankenloſe, unerfüllbare Wünſche beweg⸗ 
tes Innenleben hinweg. Es kamen Augen 
blicke, wo das Treiben um ſie het, das hohle, 
zweckloſe Daſein, das ſie ſich ſelbſt geſchaf 
fen, ſie bis zum Ekel anwiderte. 

Was war ihr der Graf? Eine Null in 
ihrem Leben, ebenſo wie fie ihrn nichts, gar 


darüber waren die 
Verlauf des 


italieniſch 


Eine 


pflegt in Erwartung eine digen Ereignif 
drücktem Stolze g der bewegte Vater aus, 
italieniſchen Königspalaſte befand ſich der Hausherr, 
Sproſſen ſorgen zu müſſen. 


Jede Familie, ſei ſie auch noch fo wenig mit ſonſt 
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dorthin zurück und ſpielte mit bis zum 
Wahnſinn wachſender Leidenſchaft, bis auch 
der letzte Pfennig ſeines anſehnlichen Ver⸗ 
mögens verloren war und er dem Nichts ſich 
gegenüber ſah. Elfe war auf dem Rück⸗ 
weg von ihrer italieniſchen Reiſe auch an 
Monte-Carlo vorübergekommen. 
höchſt geſchmackvollen ſchwarzſeidenen Kleid, 
das in anſpruchsvoller Einfachheit ihre hohe 
Geſtalt umſchloß, war ſie, begleitet von ihrer 
ältlichen Geſellſchaftsdame, in die Spiel 


ſäle getreten und hatte mit ſich ſteigernder 


Aufmerkſamkeit den ſchönen, unglücklichen 


Mann beobachtet, der mit todblaſſem, aber 


unbeweglichem Geſicht Tauſende um Tau 
ſende ſetzte und verlor. Erſt als die Harke 
des Kroupiers den letzten Reſt ſeiner Bar⸗ 
ſchaft dahingerafft hatte, ging ein ver⸗ 
zweifeltes Zucken mit Gedankenſchnelle über 


Sie wußte, weshalb 2 
Noch vor fünf 


be Köniaswiede. 


etzten noch fehl 
in der angenel 
Er hat ſich dieſer Aufgabe mit Leichtigke 
Beſitz eines guterhaltenen Erbitüdes feiner Mutter, das einſt vor lan 
hat und aus Freude über ſeine Ankunft in dieſer ſchönen Welt der Kö 
den zu erwartenden jungen Kronprinzen hocherfreuten Neapolitanern ver 
dieſe Wiege von Schloß Capodimonte wo fie jo lange gehntet wurde, nach Rom gebracht. 0 i I 
Leſern das „Erbſtück“ vor Augen, das, wie unſer obenſtehendes Bild zur Genüge ertennen läßt, ein wahrhaft 
tönigliches genannt werden muß und in ſeiner Art jedenfalls feines Gleichen ſuchen wird. 
Neapels hatten ihr beſtes Können eingeſetzt, um ein Werk zu ſchaffen, das für würdig befunden werden konnte, 

das neue Koͤnigstind zu beherbergen. 


In einem 


ſeine regelmäßigen Züge, und ein finſtrer 
Entſchluß ſprach aus ſeinen ſtarren 
Blicken. 5 

Einer plötzlichen Regung folgend, trat 
Elſe zu ihm und legte ihre mit blitzendem 
Gold geſpickte Börſe auf den Tiſch. f 

„Mein Herr,“ ſagte ſie, „ich ſehe, Sie 
haben Unglück gehabt, doch habe ich das Ge⸗ 
fühl, daß von dieſem Augenblick an das 
Glück Ihnen wieder lächeln würde, wenn 
Sie noch weiterſpielten. Darum bitte ich 
Sie dringend, einmal für mich zu ſetzen, da 
es mir Spaß macht, mich von der Richtigkeit 
meines Ahnungsvermögens zu überzeugen. 

Eine aufrichtige Teilnahme und Gut 


iſchen Glücksgütern geſegnet, 
n unterworſen zu ſein. Mit wenig unter⸗ 
den Kleinigteiten zu erſtehen. Auch im 
wen Lage, für die Unterkunft eines neuen 
t entledigen tönnen, denn er befand ſich noch im 
en Jahren ſeine zarten Glieder umſchloſſen 
gin Margheritha von den treuen, über 
irt wurde. Vor wenigen Tagen wurde 
Wir führen unſern 


Die erſten Künſtler 


mütigkeit ſchaute aus ihrem friſchen, runden 
Geſicht, und ein Hoffnungsſchimmer leuch⸗ 
tete in den Augen des Spielers auf. 

Er ſetzte und gewann, — gewann eine 
Summe, die für beſcheidene Leute ein Ver⸗ 
mögen bedeutet haben würde. Zur rechten 
Zeit legte Elſe die Hand auf ſeinen Arm 
und bat ihn, nun nicht weiter zu wagen, da 
dieſes unerhörte Glück ſie geradezu be⸗ 
ängſtige. 

Mit tiefer Verbeugung überreichte er ihr 
den Gewinn. 

„Nein, nein, mein Herr,“ rief ſie, „min⸗ 
deſtens die Hälfte kommt Ihnen zu.“ 

„Nicht ein Pfennig,“ erwiderte er mit 
ritterlichem Stolz, lieh ſich an dem Abend 
noch ein paar tauſend Mark von einem 
Freunde, um noch einige Zeit ſtandesgemäß 
ſich erhalten zu können. (Fortſetzung folgt) 


2 


Su unfern Bildern. — Eruſt und Scherz. — Rätfel ufw. 


| 


fern Bild 


— 


Ein reizendes, ſinniges Kindergeſichtchen, | 


Eilli. i 3 . 
das uns die Künſtlerin lebenswahr in unſerm 


Bilde vorzuführen weiß. Dieſe ſprechenden Augen 
und der bittende, liebeheiſchende Ausdruck werden 
dem kleinen Original ſofort alle Herzen erobern. 
Dabei laſſen das zerzauſte wirre Haar und die 
Blumen in den dicken ſchwarzen Strähnen darauf 
ſchließen, daß ſich der kleine Wildfang auch ſeines 
Lebens zu freuen weiß. { | 


Ein Sonderling. Der ruſſiſche Fabeldichter 
Krylow war ein vom Glück begünſtigter Menſch. 


rühzeitig erhielt er gute Anſtellungen und ſeine 


litterariſchen Erzeugniſſe fanden ſolchen Anklang, 
daß Kaiſer Alexander J. ihn außer ſeiner Be⸗ 
ſoldung als kaiſerlicher Bibliothekar noch ein 
Ehrengehalt von 3000 Rubel ausſetzte. Vielleicht 
war es daher Mangel an jeglicher Sorge, welcher 
Krylow ſchließlich zum Sonderling werden ließ. 
Der Dichter bewohnte nur einen einzigen Raum. 
und auch dieſen teilte er mit ſeinen Tauben, 
deren er ſich eine ziemliche Menge hielt. Da er 
auch ein ſtarker Raucher war, ſo mag wohl meijt 
eine ſchöne Atmoſphäre in Krylows ſtiller Klauſe 
geherrſcht haben, und die zahlreichen Bewunderer, 
die ihn aufſuchten, mögen nicht wenig ſich dar⸗ 
über verwundert haben! Einmal ſchien es, als 


wollte Krylow ſeine Laune aufgeben. Er hatte 


für eine 


Verwendung dieſes Geldes in Verlegenheit. Die 
Idee, große Reiſen zu machen, redete ihm ein 


reund aus, da Krylow mit ſeinen 60 Jahren etwas Romantiſches ſein, der Tod in den Wellen, 
nicht wahr?“ Seemann (nachdenklich): „Hm, 


ierzu zu alt ſei, und jo verſtel der Dichter dann 
darauf, ſeine Wohnung neu herrichten und prächtig 
ausſtattten zu laſſen. Auch der bisher einzig 
benutzte Raum wurde fürſtlich eingerichtet, 
und nun mußten die lieben Tauben weichen. 
Indes nicht für lange Zeit; denn bald fand 
es Krylow ganz entſetzlich, auf elegante 
Möbel und Wände Rückſicht nehmen zu 
müſſen, und ſogleich kehrte er zu ſeiner 
früheren Gewohnheit zurück und umgab ſich 
wieder mit Tauben und Tabakswolken. | 
Zum Lurus des 18. Jahrhunderts. Am | 
7. November 1748 gab der Graf Brühl der 
Königin von Polen zu Ehren ein Feſt, 
welches ihm 14000 Thaler koſtete. Die 
Teller, welche für den König und die 
Königin beſtimmt waren, beſtanden aus dem 
allerfeinſten gemalten und vergoldeten Por⸗ 
zellan; jeder derſelben koſtete 5 Dukaten. 
Bei jedem neuen Gang nahmen die Pagen 
die Teller fort und warfen ſie zum Fenſter 
hinaus auf die Straße, damit ſich niemand 
ſolle rühmen können, von einem Teller zu 
eſſen, von welchem das Königspaar Speiſe 
zu nehmen geruht hatte. Als das Deſſert 
aufgetragen wurde, hatten die Pagen bereits | 
46 ſolcher Teller, d. h. mit andern Worten 
280 Dukaten zum Fenſter hinausgeworfen. 
Einige Zeit darauf veranſtaltete der Fürſt 
von Sulkowski, um den Grafen Brühl zu 
verdunkeln, mitten im Sommer eine \ 


Ausgabe ſeiner Fabeln den hohen Preis 
von 40 000 Rubel erhalten und geriet über die 


— 


Goldreif. Er war das Symbol des Sklaven⸗ 
tums, durch das die Frau ganz und willenlos 
in das Eigentum des Mannes überging, ein 
Weſen wurde, das er hinführen konnte, wohin 
er wollte und auch vernichten durfte. Der goldene 
Ring, das Glied an der Sklavenkette der Frau, 


wurde in ſpäterer Zeit ſtatt durch die Naſe 


und die Lippen gezogen zu werden, an den 


vierten Finger der rechten Hand geſteckt und 
iſt ſeitdem dort ſtecken geblieben als — 
Ehering. 
EF 
Derbe Aufrichtigkeit. | 
| 
| 
| | 
| 
| | 
1 I 
| | 
4 I 
| 
| 
| | 
| | 
| | 
| f FL 
— 


„Geſtatten Sie mir Ihnen zu Ihrer Vermählung 
zu gratulieren; Ihre Frau Gemahlin ift eine reizende 
örau.“ a ; a 
ö 0 „Das iſt fie in der That, liebenswürdig, gebildet | 
und dabei ſo beſcheiden in ihren Anjprüchen.“ 5 
fe fh nit 


| „Das fand ich auch, als ich hörte, daß 
Ihnen verlobt hatte.“ 


Waſſerſcheu. Fräulein: „Es muß doch 


ja, wenn die Wellen nicht gerade von Waſſer wären.“ 


Bebus. 


in nächſter Nummer. 


(Auflöſung folgt 


Schlittenfahrt, bei welcher der Weg von 
Raußen nach Liſſa, der eine deutſche Meile lang 
iſt, um den fehlenden Schnee zu erſetzen, wie 


deckt war. 


die Herkunft des Eheringes. Die Völker des kam er bei der Tafel zwiſchen die Generäle von, 


Altertums durchſtachen, nachdem ſie die Wege der 


Ein ſeltſamer Zufall. 
Dresden 


von der preußiſchen Generalität empfangen wurde, 


Bulow und von Ziethen zu ſitzen. Das waren 


Ein berühmtes eiſernes Halsband iſt das des 
Ritters Lampert von Oer. Das elbe gehört zu 
den Sehenswürdigkeiten, die den Beſuchern des 
Friedensſaales des Rathauſes zu Münſter gezeigt 
werden, und niemand wird ſich eines Schauer⸗ 
gefühls haben erwehren können, bei Anblick des 
runden klobigen, inwendig mit ſpitzen Nägeln 
verſehenen Marterwertzeugs. Höchſt überflüſſiger⸗ 
weiſe aber. Denn wie man feſtgeſtellt hat, iſt 
das im Münſterſchen Rathauſe ſeit über zwei⸗ 
hundert Jahren aufbewahrte Halsband nicht das 
echte; dieſes befindet ſich vielmehr im Beſitz des 
Grafen Droſte zu Viſchering. Es iſt ſechseckig 
und innen mit kleinen widerſtändigen Zacken ver⸗ 
ſehen. Mit dem eiſernen Halsband hat es fol⸗ 
gende Bewandtnis: Der ſechzigjährige Ritter 
Lambert von Oer befand ſich in Fehde mit Goddert 
Harmen, einem echten Raubritter. Als Lambert 
eines Sonntags von der Kirche zu Lüdinghauſen 
heimkehrte, überfiel Goddert Harmen ihn mit acht 
Reiſigen und legte ihm das wahrſcheinlich in 
Nürnberg angefertigte Band um den Hals, welches 
nach ſeiner Schließung ohne Gewalt nicht wieder 
geöffnet werden konnte. Goddert Harmen zwang 
ſeinem Feind in dieſer Verfaſſung das Verſprechen 
ab, ſich ihm auf dem Gute Padberg zu ſtellen. 
Lambert wußte jedoch zu gut, was ſeiner dort 
erwartete, und zog es vor, das Halsband von 
einem Schmied in Münſter, Meiſter Thiele von 
Zwelle, ſpreungen zu laſſen. Daß dies mit Ge⸗ 
fahr für das Leben des Greiſes verbunden war, 


unterliegt keinem Zweifel. Lambert von Oer lebte 


nach ſeiner Befreiung noch zwei Jahre. 

Ein Wißbegieriger. A. zum Seemann: „Mit 
welchem Schiff ſeid Ihr getommen?“ — „John 
Bull!“ — „Wie heißt Ihr denn?“ — „Crull!“ 


— „Was habt Ihr geladen?“ — „Wull!“ — 


„Wo geht's denn hin?“ — „Hull!“ — „Junge, 
biſt wohl dull!“ 

Gute Gedanken. Fliehe zweier Menſchen ver⸗ 
dächtigen Umgang: Der Freunde Deiner Feinde, 
der Feinde Deiner Freunde. 


Rätſel von F. v. Mine. 


N Feldmarſchall wurde er benannt, 

Einſt ſehr beliebt und ſehr bekannt, 

Doch will man Haupt und Fuß ihm rauben, 
Dann wird, es iſt wohl kaum zu glauben, 
Aus dieſem tapfern Herrn geſchwind 

Ein recht, recht ungezognes Kind. 


Buchſtaben-Nätſel. 


Mit G hat R hm und Ehre es 
Schon manchem Künſtler bereitet, 
Indes mit N es jeder Zeit 

Nur auf ein nahes Ende deuiet. — 
Mit F Verachtung preisgegeben 
Und wohlgemut verſpeiſt daneben. 


Städte-Kryptogramm 
von Paul Rieckhoff. 


Bodenfelde, Coesternitz, Dresden, 
Hannover, Hildesheim, Insterburg, Königs- 
hütte, Krautheim, Memel, Neubrandenburg, 

Nürnberg. 

Vorſtehende deutſche Ortsnamen ſind ſo zu ordnen, 
daß der erſte Buchſtabe des erſten, der zweite des 
zweiten Wortes und ſo fort, bis zum Schluß den 
Namen einer deutſchen Reſidenzſtadt ergeben. 


(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer,) 
Erklärung des B. erbildes aus voriger Nummer: 
Einſam und verlaſſen iteht das Haus des frommen 
Einſiedlers auf hol em Berge. Keines Menſchen Fuß 
ſcheint ſich hieher jemals verirrt zu haben, die Raub⸗ 
vogel find wohl die einzigen Genoſſen des alten Mannes. 
Heut hat er fein Haus verlaſſen, um wahrſcheinlich 
Beeren aus dem Walde ſich zu holen, womit er ſein 
Leben friſtet. Exrmüdet von dem Weg und von der 
Arbeit des Beerenpflüdens, hat er ſich ein Plätzchen zum 
ausruhen geſucht, dort finden wir ihn, wenn man mit 
dem Bilde eine Wendung nach lints macht. Der Kopf 

des Cinſiedlers ruht an dem Dach des Hauſes, 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 


Als Napoleon I. von des geographiſchen Zahlenrätſels: Salzburg, Alburs, Bua. 
N aus der ſchon an die ruſſiſche Grenze laba, Zug, Basra, urga, Raab, Graz; dee Wortipiel, 
berichtet wird, zwei Fuß hoch mit Zucker be⸗ vorgerückten Armee nachreiſte und in Königsberg 


ratſels? Lampe; des Vuchſlabenrätſels: Kehltopf, Ka topf 
Kohlt pf. 


Nochdrug aus dem Inbalt d. 1. verboten. 
Geſetz vom 11. VI. 70. 
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Kultur verlaſſen und in Geſittung und Uebung die nämlichen, deren Schlägen er drei Jahre Veraniwörſl. Nebactent A. Ih ing, Berim. 


der Gerechtigkeit Rückſchritte gemacht hatten, den 
Frauen die Naſe und zogen durch dieſelbe einen 


ſpäter in ſeiner letzten Schlacht bei Waterolo er⸗ 


liegen mußte. 
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